
Bezugspreis:
Monatlich ln NeuenbürgNM . I.bv.
Durch die Post im Orts- und Oder¬
amtsverkehr, sowie im sonstigen in-
lündischen Verkehr RM . I.8K mit
PostdesteUgebühr. Preise freiblei¬
bend. Preis einer Nummer Iv Rpf.
In Fällen höherer Gewalt besteht
tein Anspruch auf Lieferung der
Zeitung oder auf Rückerstattung

des Bezugspreises.
Bestellungen nehmen alle Post-
stellen, sowie Agenturen und
Auslrägerinnen jederzeit entgegen.

Fernsprecher N. 4.
Girokonto Nr. 24 bei der Oberamls-

Sparkasse Neuenbürg.

er Lmtäler
^IMI6L « kV« k>̂ 8 VkM

Anzeigenpreis:
Die einspaltige Petitzeile oder
deren Raum 2b Rpf ., Reklamezeile
8VRpf . Kollektivanzeigen lüg Proz.
Zuschlag. Offerte und Auskunfks-
crteilung 20 Rpf . Bei grösseren
Aufträgen Rabatt , der im Falle
des Mahnverfahrens hinfällig
wird, ebenso wenn die Zahlung
nicht innerhalb 8 Tagen nach Rech,
nungsdatum erfolgt. Bei Tarifän-
derungcn treten sofort alle früheren
Vereinbarungen ausser Kraft.
Gerichtsstand für beide Teile ist
Neuenbürg. Für kelef. Aufträge
wird keine Gewähr übernommen.
Erscheint täglich mit Ausnahme

der Sonn - und Feiertage.

Druck und Verlag der Meeh 'schen Buchdruckerei (Inhaber Fr . Biesinger ) . Für die Schriftleitung verantwortlich Fr . Biesinger in Neuenbürg.
Amtsblatt für den Oberamtsbezirk Neuenbürg
Ne . 17 Donnerstag den 22 . Januar 1831 88 . Jahrgang

Sr . Curtius im Angriff
Genf, 21. Jan . Der große Tag in Genf ist gekommen. Der

Völkerbundsrat trat heute vormittag mit einer Tagesordnung
zusammen, auf der ausschließlich Minderheitenfragen standen
und zwar die drei Beschwerdender deutschen Regierung wegen
der Wahlterrorakte in Oberschlesien und Pommerellen und die
Petition , die der Oberschlesische Volksbund in der gleichen An-

! gelegenh'eit an den Völkerbundsrat gerichtet hat . Der Rats-
! saal war bis aus den letzten Platz gefüllt von Journalisten und

Publikum, die mit ungeheurer Spannung den Verlauf der
Dinge erwarteten . _

Der Ratspräsident Henderson erösfnete die Sitzung, in¬
dem er die Tagesordnung verlas , und der japanische Bericht¬
erstatter über Minderheitenfragen , Aoshisawa, verwies auf die
Beschwerden der deutschen Regierung und aus die Petition des
Oberschlesisck^ n Volksbundes. Darauf erteilt Henderson so-

^ fort D-r . Curtius das Wort zu einer großen, sehr scharfen und
energischen Rede gegen die Gewaltakte und gegen die Umtriebe
gegen das Deutschtum in Oberschlesien.

De. Curtius
j führte aus : Das Maß der Leiden der Deutschen während der

polnischen Wahlen habe alles übertrosfen. Man habe geglaubt,
! eine entscheidende Politische Schwächung des Deutschtums hcr-
! beiführen zu können. Tie Minderheitenangelegenheit sei eine

reine Völkerbundsangelegenheit und trage nicht den Charakter
des Streites zwischen zwei Staaten . In diesem Falle hätte
Deutschland nicht schweigen dürfen, wenn auch die anderen
Ratsmächte geschwiegen hätten . Deutschland fei mit den Deut¬
schen, die jetzt jenseits der Grenze unter fremder Herrschaft
leben, durch ein starkes inneres Band verknüpftz Daraus er¬
kläre sich die ungeheure Erregung der Oesfentlichkcit in

' Deutschland über die Wahlterrorakte . Der traurige Katalog
der Gewalttaten zeige, daß man alle Mittel gegen die deutsche
Minderheit angewendet habe, moralischen Zwang bis zur kör¬
perlichen Mißhandlung . Er erinnere an Hohenbirken, wo das
ganze deutsche Dorf dem Terror zum Opfer fallen mußte, er
erinnerte an den Fall des Redakteurs Hunold und des 60-
jährigen Landwirts Treizke, sowie an den Fall Gollassowitz,

> wo jetzt von einem polnischen Gericht festgestellt sei, Laß der
Polizist nicht, wie anfänglich behauptet wurde, durch Deutsche,
sondern durch Angehörige der polnischen Minderheit erstochen
worden sei. Allen diesen Fällen sei eines gemeinsam, das Sy¬
stem, das darin liegt, und die Begünstigung dieses Systems
durch die polnischen Behörden. Eine Welle des polnischen Ter¬
rors sei über die schutzlose deutsche Bevölkerung in Oberschle-
sicn hinweggebraust . Die Polnische Regierung habe das zum
Teil selbst zugegeben, indem sie nicht weniger als 99 Straf-

' verfahren und 17 Disziplinarverfahren eingeleitet Habe. Das
Gepräge der Gewaltakte sei, daß sie von einem einheitlichen
geschlossenen Willen getragen wären, der sich gegen das
Deutschtum als solches richtete. Die Terrorakte hätten sich in
aller Oeffentlichkeit äbspielen können, ohne daß der oberste pol-

, nische verantwortliche Beamte des Gebietes, der Wojwode,
einschritt. Auch die anderen höheren und niederen Beamten
hätten ihre Pflicht nicht erfüllt und sich zum Teil positiv an
den Vorfällen beteiligt. Der Aufständischenverbandhabe eine
systematische Aktion eingeleitet. Das Protokoll vom 20. Dez.
1930, das Reglement für militärische Vorbereitungen des Auf¬
ständischenverbands, worin die militärisch organisierte Befehls-

l gewalt und die Disziplin als Hauptaufgabe des Verbandes
I in allen Einzelheiten geregelt seien, sei hier heranzuziehen,
s Das sieht, so meint Dr . Curtius , nicht so aus , als ob es sich

um eine harmlose Organisation gewöhnlicher Art handle, wie
dies die polnische Gegenbemerkung behauptet.

Das Zusammenwirken aller dieser Faktoren erkläre zwang¬
los die von der polnischen Regierung hervorgehobene hohe
Wahlbeteiligung, aber auch das sonst ganz unverständliche
Plötzliche Herabsinken der deutschen Stimmen . Polen behaup¬
tet, daß es der Minderheit in Oberschlesien nicht schlechter er¬
gangen sei, als anderen Gruppen der Opposition. Aber die
Deutschen in Oberschlesien hätten ihre besonders verbrieften
Rechte, die nach objektiven Grundsätzen der Gerechtigkeit und
Freiheit zu beurteilen seien. Die deutsche Regierung habe in
einer dritten Note auch die Wahlen in Posen und Pommerel¬
len zur Sprache gebracht. Hier seien die Eingriffe in die freie
Ausübung des Wahlrechts der Deutschen fast noch gravierender
als in Oberschlesien. Die polnische Regierung habe in ihren
Gegenbemerkungen daraus hingewiesen, daß all die traurigen
Vorkommnisse in Oberschlesien, deren erheblichen Umfang sie
nicht bestreitet, mehr oder weniger auf deutsche Verantwort¬
lichkeit zurückzusühreu seien. Dabei spielen sie sehr deutlich auf
die politische Bewegung in Deutschland an , die gegen die
Integrität des polnischen Staates gerichtet sei.

z Dieser polnische Einwand , erklärte Curtius , zwingt mich
i natürlich, anch zu ihm hier bei dieser Gelegenheit Stellung
i zu nehmen. Tie unveränderte Haltung aller bisherigen deut-
! schen Regierungen und der Gesamtheit des deutschen Volkes zu
! den politischen Fragen , auf die die polnische Regierung anspielt,

ist überall in der Welt bekannt. Ich bin weit davon entfernt,
sie in irgendeiner Richtung abschwächen zu wollen . Ich ver¬
leugne sie auch hier nicht. Aber das Eine steht fest: Deutsch¬
land denkt nicht daran, diese Ziele mit anderen als vertrag¬
lichen Mitteln verwirklichen zu wollen . Ebensosehr wie über
die politischen Ziele ist sich das ganze deutsche Volk über d«e
unbedingte Jnnehaltung friedlicher Methoden einig . Schon

> aus diesem Grunde kann die Diskussion solcher Ziele niemals
^ Anlaß oder Borwand für die Unterdrückung der Minderheit

geben. Die schwerste Gefahr für die Minderheiten in Oberschle¬
sien liegt in der Aktivität des militärisch organisierten Ver¬
bandes der Aufständischen, die im engen Zusammenhang mit
maßgeblichenstaatlichen Behörden steht und dessen Wirken eine
ständige schwere Bedrohung der Minderheiten darstellt. Der
Rat wird sich mit dieser Organisation und ihren Beziehungen
zu amtlichen Stellen eingehend befassen müssen.

Wenn nicht die schuldigen Beamten ohne Ansehen der Per¬
son rücksichtslos bestraft werden, wenn das System nicht ge¬
ändert wird und wenn nicht in der Verwaltung die personelle
Gewähr für eine unparteiische Handhabung der Minderheiten-
Schutzbestimmungen gegeben wird , wenn die ständige Bedroh¬
ung durch Verbände nicht beseitigt wird, besteht die Gefahr
weiter , daß die Minderheit immer wieder der Recht- und
Schutzlosigkeit ausgesetzt bleibt. Eine Beruhigung der Min¬
derheit, die im Interesse aller Staaten , im Interesse des all-
gemeinen Friedens liegt , ist nur zu erreichen, wenn die Ver¬
letzung der Verträge klar festgestcllt wird , wenn eine ausrei¬
chende Sühne und Wiedergutmachung eintritt und wenn die
Maßnahmen für die Zukunft von dem aufrichtigen Willen aller
Völkerbundsmächtc getragen werden, die Heiligkeit der Min-
derheitenrechtc nicht antastcn zu lassen.

FalefkiS Antwort
Zaleski ging zu Beginn seiner Rede auf den Geist der

Minderheiten -Verträge und die Absichten der Gründer der
Minderheitenpolitik ein, die nicht daran gedacht hätten, aus den
Minderheiten ein Werkzeug gegen den Staat zu machen. Dem
Völkerbundsrat lägen in den oberschlesischen Angelegenheiten
drei deutsche Noten und eine Petition des Oberschlesischen
Volksbundes vor. Er ziehe es -vor, dein letzteren Text zur
Grundlage der Auseinandersetzungen zu machen. In ihm sei
eine große Anzahl von Fällen von Ausschreitungen vermerkt,
welche die polnische Regierung alle nachgeprüft habe. In einer
Reihe von Fällen habe sie Strafmaßnahmen ergriffen- Ein
schlecht unterrichteter Beobachter müsse aus den heutigen Er¬
klärungen den Eindruck gewinnen, als lebe die deutsche Min¬
derheit in Oberschlesien in einem schlechteren Zustand als die
polnische Minderheit in Deutschland. Er weise jedoch darauf
hin, daß in Deutsch-Oberschlesien nur 27 Minderheitenschulen
beständen, während im polnischen Teil Oberschlesiens über 250
Minderheitenschulen vorhanden seien. Die Wahlen, das wolle
er zngcben, hätten sich in einer leidenschaftlichen Atmosphäre
abgespielt, und die Kämpfe seien sehr heftig gewesen. Man
könne aber nicht davon sprechen, daß eine Einheitsfront gegen
das Deutschtum und ein Kampf des Polonismus gegen den
Germanismus bestanden hätte . Was die Behauptung angehe,
daß man in Kattowitz 30000 Leuten das Stimmrecht entzogen
habe, so müsse er daraus Hinweisen, daß zwischen Dr . Eurtius
und der Beschwerde des Volksbundes ein wesentlicher Unter¬
schied bestehe, denn der Volksbund spreche nur von 5000 Strei¬
chungen. Er wolle nicht in Abrede stellen, daß eine Reihe der
in der Petition des Volksbnndes ausgestellten Fälle wirklich
schwer seien.

Man habe besonders die Aufständischen für die Ausschrei¬
tungen verantwortlich gemacht. Es handle sich dabei um einen
Verband von Kriegsveteranen , der, das wolle er zugeben, einen
besonders starken Patriotismus vertrete , aber er glaube, sein
deutscher Kollege hätte genug zu tun , wenn er sich etwa mit
dem Stahlhelm beschäftigen wolle. Er gäbe auch zu, daß ein
großer Teil der Vorfälle bedauerlich sei und daß verschiedene
Bestimmungen der Minderheitenverträge verletzt worden seien,
und er könne auch sage», daß er die Forderungen , die in der
Beschwerde des Volksbnndes aufgestellt seien, annehme. Die
Uebeltäter würden verfolgt, zahlreiche Beamte disziplinarisch
zur Rechenschaft gezogen. Die Insurgenten genössen, soweit
er wisse, keinerlei Vorrechte. Die polnische Regierung arbeite
mit ihnen nicht zusammen. Zaleski schloß seine Rede mit einer
Betonung des Willens Polens zur friedlichen Zusammenarverr
im Völkerbunde.

Dramatische Steigerung
Curtius weist Zaleskis Argumente zurück

Genf, 21. Jan . Tie Mittwochnachmittagssitzung des Völ¬
kerbundsrates wurde eingeleitet mit einer sehr klaren, über¬
legten und energischen Antwort des deutschen Außenministers
Curtius . Curtius stellte zunächst richtig, daß er nicht von 30000
Streichungen , sondern von 30000 Einsprüchen gesprochen habe,
und daß ja Zaleski selbst zugab, daß 4500 Wähler gestrichen
worden seien. Hierdurch, so fuhr Curtius fort , werden blitz¬
artig die ganzen unmöglichen Verhältnisse in Oberschlesien
beleuchtet, in denen es möglich gewesen ist, die Frage der na¬
tionalen Zugehörigkeit zur Grundlage von Entrechtungen zu
nehmen. Curtius wies sodann aus weitere Beweise hin, wo¬
nach eine offene Stimmabgabe infolge des Terrors in den
Wahllokalen erzwungen worden ist und bewaffnete Aufstän¬
dische die Wahlen kontrollierten. Unter diesen Umständen war
— so betonte Curtius — eine freie Wahl selbstverständlich
überhaupt nicht möglich. Hierdurch allein erklärt sich der Rück¬
gang der deutschen Stimmabgabe.

Noch in de» Wahlen vom Mai 1939 hat die deutsche Min¬
derheit über 199 999 Stimmen verfügt , während für sie tm
November 1930 bei den Sejmwahlen nur 99 999 Stimmen ab¬
gegeben worden sind. Dieser außerordentliche Rückgang der
deutschen Wahlstimmen findet seine Erklärung nur durch den

Terror , der von polnischer Leite bei den Wahlen ausgeübt
worden ist. Ich habe zunächst keinen Anlaß gehabt, die in
diesem Zusammenhang stehenden grundsätzlichen politischen
Fragen aufzuwerscn , jedoch habe ich mich nicht gescheut, offen
zu erklären, wie Deutschland über

das unerträgliche Unrecht an den deutschen Ostgrenzen
denkt. Durch das Unrecht im Osten wird die allgemeine Atmo¬
sphäre vergiftet , nicht durch die Reden des deutschen Ost-Mini¬
sters. Briand hat mit Recht jedoch bereits einmal erklärt, daß
der Völkerbund verpflichtet ist, offen auch unbequeme Fragen
zu behandeln. Ich will offen darüber reden, welche Ziele das
gesamte deutsche Volk verfolgt und stelle von neuem fest, daß
das deutsche Volk diese großen Ziele nur auf friedlichem Wege
erstrebt. Den Vergleich zwischen dem Stahlhelm und dem
Aufständischenverband weise ich aufs schärfste zurück. Der
Stahlhelm ist kein Aufständischen-Berband und hat niemals
Gewaltakte gegen Minderheiten vorgenommen. Jcy yabe selbst
auf meiner Reise nach Oberschlesien an dieser blutenden Grenze
Deutschlands, die unmittelbar das lebende Fleisch des deutschen
Wirtschaftsorganismus zerreißt , feststellen können, daß der
Aufständischenverbandgerade während der Wahlzeit unmittel¬
bar an der Grenze Manöver - und Schießübungen abhielt, wo¬
durch die deutsche Bevölkerung aufs höchste beunruhigt ge¬
wesen ist.

Der Völkerbundsrat darf nicht dulden, daß die deutsche
Minderheit , die heute in einem schwersten Kampf steht, durch
derartige Maßnahmen in ihrer Existenz bedroht wird. Aus
dem vorliegenden Dokumcntenmaterial geht einwandfrei her¬
vor , daß der Wojwode Grazynski der geistige Führer des Auf-
ständigenverbandes ist. Er hat bereits in seiner Rede vom 17.
September 1928 die gesamte Ideologie des Aufständischcnvcr-
bandes festgelegt und erklärt, daß Polen durch Waffentatcn
ein uraltes polnisches Piastenland (Obcrschlcsicn) zurückerobert
habe, während der Marschall Pilsudski selbst erklärt hat, es
handle sich bei Oberschlesien um eine uralte deutsche Kolonie.

Dr . Curtius erklärte sodann mit erhobener Stimme , er
lehne mit größter Entrüstung die Parallele zwischen dem
Reichspräsidenten von Hindenburg und dem Wojwoden

Grazynski ab.
Derartige Vergleiche sind verwerflich. Es besteht eine alte Ge¬
pflogenheit in allen Parlamenten , die Staatsoberhäupter nicht
in die Debatte zu ziehe«. Der Reichspräsident v. Hindenburg,
dessen Gerechtigkeitssinn und Pflichtbcwußtsein in der ganzen
Welt bekannt sind, darf nicht mit dem polnischen Wojwoden
Grazynski verglichen werden.

In bin durchaus bereit, in Ucbereinsümmung mit dem
polnischen Außenminister die gesamten politischen Hinter¬
gründe deser Frage zu behandeln und werde hierbei eine Fülle
von Einzelheiten über den Entdcutschungs -Prozctz der pol¬
nischen Regierung geben können. Ich nehme mit Befriedigung
davon Kenntnis , daß der polnische Außenminister eine Ver¬
letzung der Minderheitenbcstimmungen der Genfer Konvention
anerkannt, ein Strafverfahren gegen die schuldigen Beamten
eingeleitet hat und sich zum Ersatz des Schadens der geschädig¬
ten Angehörigen der deutschen Minderheit bereit erklärt. Von
entscheidender Bedeutung ist aber jetzt für die deutsche Regie¬
rung , daß in Zukunft derartige Tinge unmög¬
lich werden.  In diesem Zusammenhang muß die Gcsamt-
organisation des Aufständischen-Verbandes behandelt werden.
Die bevorstehende Entscheidung des Völkerbundsrats muß der
deutschen Minderheit Gewähr geben, daß der Völkerbundsrat
der Hort der Minderheiten ist.

Abschluß - er Europa -Konferenz
Die Schlußresolution

Genf , 21. Jan . Die zweite Europakonserenz hat heute ihre
Arbeiten vollendet. Tie nächste Tagung findet im Mai statt.
Für die heutige Schlußsitzung hatten die Außenminister von
Frankreich, Großbritannien , Deutschland und Italien einen
Vorschlag eingebracht, den Briand der Konferenz mit dem Hin¬
weis vorlegte, es handle sich dabei um ein „Europäisches Mani¬
fest". Der Vorschlag, der einstimmig angenommen wurde,

-lautet:
„Wr haben in den letzten Tagen mehrfach die Probleme

geprüft und besprochen, die sich unseren Regierungen stellten,
und wir sind uns dabei klar geworden , daß eines der Hinder¬
nisse für den wirtschaftlichen Wiederaufbau in dem Mangel an
Vertrauen in die Zukunft und in der Unruhe liegen , die über
die Politische Lage herrscht. Diese Unruhe ist vermehrt worden
durch verschiedene von unverantwortlichen Kreisen verbreiteten
Owrüchtc über die Möglichkeiten eines Weltkrieges . Wir er¬
kennen an, daß augenblicklich in Europa politische Schwierig¬
keiten bestehen und daß sic noch durch die Unbeständigkeit und
die wirtschaftliche Notlage , die sich aus der allgemeinen Krise
ergibt , vermehrt worden sind. Das beste, was wir zur Ver¬
besserung der wirtschaftlichen Lage tun können, ist, keinen
Zweifel an dem Bestand des Friedens in Europa aufkommen
zu lassen. In unserer Eigenschaft als Außenminister oder Ver¬
antwortliche Vertreter der europäischen Staaten erklären wir,
daß wir mehr denn je entschlossen sind, uns des Mittels des



Völkerbundeszu bedienen, um jede Anwendung von Gewalt
zu verhindern.

Nach einem kurzen Dankeswort von Motta und Henderson
und Briand und einem Dank Briands an Henderson, erklärte
der französische Außenminister die zweite Europa -Konferenz
für geschlossen.

Durchführungsbestimmungen
zur Gehultskürrungsveroe - uung

Stuttgart, 2V. Jan . Das Staatsministerium hat Durch¬
führungsbestimmungen zur Gehaltskürzungsverordnung er¬
lassen, die in der neuesten Nummer des Regierungsblattes ver¬
öffentlicht werden, ll . a. wird bestimmt: Die Vorschriften des
Besoldungs- und Versorgungsrechts über die Höhe der Ge¬
hälter , des Wohnungsgeldes usw., über die Berechnung des
Wartegeldes, Ruhegehalts, Unfallruhegelds und der Hinter¬
bliebenenbezüge werden durch die Gehaltskürzungsverordnung
nicht berührt . Zu kürzen sind die nach geltendem Recht zu¬
stehenden Bezüge, soweit sie nicht von der Kürzung ausgenom¬
men sind. Der Kürzung unterliegen die für die Zeit vom
1. Februar 1981 av zustehenden Bezüge ohne Rücksicht auf den
Zeitpunkt der Auszahlung. Vor dem 1. Februar 1981 an¬
fallende Sterbenachgehälter und Unfallsterbegelder werden je¬
doch auch insoweit nicht gekürzt, als sie für die Zeit nach dem
31. Januar zustehen. Nachzahlungen für Zeitabschnitte vor
dem l. Februar 1931 werden nicht gekürzt. Wartegelder, Ruhe¬
gehälter und llnfallruhegelder werden auch künftig aus dem
ungekürzten Versorgungseinkommen, Witwenversorgungen aus
dem ungekürzten Ruhegehalt, Waisenversorgungen aus der
ungekürzten Witwenversorgung oder dem ungekürzten Ruhe¬
gehalt einer verstorbenen Beamtin berechnet. Die hienach be¬
rechneten Wartegelder usw. werden um 6 v. H. gekürzt. Zu
den zu kürzenden Versorgungsbezügen der Alt-Ruhegehalt-
empfänger gehört auch der Frauenzuschlag. Zu den der Kür¬
zung unterliegenden Dienstbezügen und Versorgungen gehören
auch die laufenden Unterstützungen und Zuwendungen, die
versorgungsfähigen und die widerruflichen Zulagen, die Prü¬
fungsgebühren, die Anteile an Unterrichtsgebühren und alle
Zuschüsse an Professoren und sonstige Lehrkräfte der Hoch¬
schulen, die Beihilfen an Privatdozenten, die Gebühren der
Oberamtsärzte und Oberamtstierärzte , die Gebühren der 'Be¬
zirksnotare, die sie für sich in ihrer Eigenschaft als öffentliche
Notare beziehen und die Bezüge der Personen im Vorberei-
tungs - und Unterweisungsdienst. Der Kürzung unterliegen
alle Nebenvergütungen, die aus der Staatskasse für Neben¬
ämter oder Nebenbeschäftigungen im Staatsdienst gezahlt wer¬
den, soweit sie nicht ausdrücklich als Ersatz für bare Auslagen
(Dienstaufwandj bezeichnet und der Einkommensteuerpflicht
nicht unterworfen sind. Ter Kürzung unterliegen nicht die
Abmangelentschädigungen der Kassenbeamten und die einma¬
ligen Belohnungen. Ob die Freigrenze überschritten ist, wird
nicht für ein ganzes Kalender- oder Rechnungsjahr, sondern
für jeden Zeitabschnitt besonders festgestellt, für den eine Zah¬
lung erfolgt, in der Regel also für einen Monat . Voraus¬
setzung für die Kürzung ist jedoch, daß die Bezüge, für das
ganze Jahr berechnet, den Betrag von 1560R.M. übersteigen
oder übersteigen würden. Zur Feststellung, ob die Freigrenze
überschritten ist, sind alle kürzungspflichtigen Bezüge eines
Empfängers zusammenzuzählen. Witwenversorgungen und
Waisenversorgungen, diese für jedes bezugsberechtigte Kind
besonders, sind getrennt zu behandeln. Das Gleiche gilt für die
Hinterbliebenenversorgungen in der Nnsallfürsorge. Beamte
und Versorgungsempsänger, deren kürzungspflichtige Bezüge
die Freigrenze übersteigen, sind mit der Gesamtsumme der
kürzungspflichtigen Bezüge, nicht etwa mit der um 1500 R.M.
jährlich oder 125 R.M . monatlich verminderten Summe zur
Gehaltskürzung heranzuziehen. Auf die Körperschaftsbeamten
und ihre Hinterbliebenen finden diese Bestimmungen entspre¬
chende Anwendung.

Gehaltskürzung in - er evang . Landeskirche
Das neueste Amtsblatt des Evang. Oberkirckrenrats ver¬

öffentlicht nunmehr die Auslassungen des ständigen Ausschusses
des Landeskirchentages über die Gehaltskürzung . Darnach
werden ab 1. Februar die Dienstbezüge der Mitglieder und

ffomsn von Zven klöelon.

Die WM aii8 äem

4. Fortsetzung.
Der Gardehauptmann reckte seinen riesenhaften Körper.

„Ja , das würde denen gerade nützen," sagte er. „Kein Flug¬
gast würde mich daran hindern , in Finnland eine Notlandung
vorzunehmen. Ich führe übrigens oft Gäste mit, denn ich bilde
für das rote Heer Flieger aus . Ich bin dazu gezwungen, —
aber ans Langfahrten bin ich meistens allein. Es obliegt mir,
Erkundungsflüge an die finnische Grenze und über die finni¬
schen Wälder nördlich von Petrograd vorzunehmen, um zu
sehen, ob die Finnen dort Truppen ansammeln. Oft bin ich
weit über finnisches Gebiet hinausgeflogen, aber ich komme
immer rechtzeitig zurück. Ich bin dazu gezwungen, Herr
Sorin , man hält meine Frau als Geisel zurück."

Jarovitzki saß einen Augenblick stumm und in Gedanken
versunken. Er erinnerte mich an einen großen Raubvogel,
der in der Gefangenschaft vor sich hinbrütet . Ich konnte nicht
anders als Mitleid mit ihm haben. Aber was er erzählte,
überraschte mich nicht besonders. Ich hatte schon früher gehört,
daß die Bolschewisten Geiseln zurückhalten, wenn sie sich davon
Nutzen verspreckien. lind wollte man einen früheren Garde¬
offizier als Flieger behalten, dann bot dieses barbarische Mit¬
tel die einzige Sicherheit.

Es war, als ob Jarovitzki meine Gedanken gelesen hätte.
„Meine eigene Dummheit ist daran schuld, daß ich mich in diese
Geschichte verwickelt habe," sagte er, „freiwillig lassen sie mich
jetzt nicht mehr los. Jedenfalls nicht, solange ihnen noch Flug¬
zeugführer fehlen. — Am schlimmsten ist es, wenn ich oben
in der Lust zu grübeln anfange, was wohl meiner Frgu
geschieht, wenn ich abstürzen sollte."

Ich suchte vergebens nach einer passenden Antwort , so daß
uns für einen Augenblick ein drückendes Schweigen befiel.

Herr Jarovitzki fuhr aber gleich in einem leichteren Ton
fort : „Jun ja, vorläufig kommt es ja auf weiter nichts an,
als daß ich mich davor in acht nehme, herunterzupurzeln.
Uebrigens habe ich das bestimmte Gefühl dessen, daß ich die
Leute eines Tages doch noch anführe . Also, ans Geschäft,
meine Herren . Sie wollen wissen, ob ich im Schmuggeln hin¬
reichend geübt sei. In der Beziehung können Sie sich beruhigt
fühlen. Ich kann Millionen aus dem Lande schmuggeln, nur
nicht mich selbst. Als Dchmugler bin ich in jeder Beziehung
erstklassig."

„Aber werden Tie vor dem Abflug nicht untersucht?"

Beamten des Eo. Oberkirchenrats und der sonstigen landes¬
kirchlichen Beamten, der Geistlichen und die Versorgungsbezüge
von Ruhegehaltsempfängern um 6 v. H. gekürzt. Im übrigen
wird die Kürzung in gleichem Umfang, mit denselben Aus¬
nahmen und Begrenzungen wie auf staatlicher Seite durch¬
geführt. Auch der Kirchenpräsident hat in gleichem Umfang
und für die gleiche Zeitdauer auf eineu Teil seiner Dienst¬
bezüge und seiner Dienstaufwandsentschädigung verzichtet. Den
Kirchengemeinden und Kirchenbezirken wird dringend nahe¬
gelegt, die Kürzung auch ihrer Beamten und Angestellten unter
den oben genannten Ausnahmen und Abgrenzungen durch-
zusühren, besonders bei denen, die als vollbeschäftigtoder doch
als überwiegend beschäftigt— hauptberuflich — angestellt und
in eine Besoldungsgruppe eingereiht sind. Auch bet nebenamt¬
lich angestellten Gehaltsempfängern kommt eine Kürzung in¬
soweit in Frage, als sie im Dienst einer öffentlichen Körper¬
schaft stehen und ihre Bezüge aus Haupt - und Nebenamt den
Betrag von 1500R.M. übersteigen.

Bayerns Klage gegen das Reich
München, 21. Jan. Amtlich wird mitgeteilt, daß der baye¬

rische Ministerrat , in dem außer Mitgliedern der Bayerischen
Volkspartei nur mehr ein Deutschnationaler. Dr . Gürtner,
sitzt, heute einstimmig beschloß, die angekündigte Klage Bay¬
erns wegen des Steuervereinheitlichungsgesetzes beim Reichs¬
gerichtshof unverzüglich einzureichen. In Kreisen der Baye¬
rischen Volkspartei, deren Landesausschuß am Sonntag diesen
Beschluß faßte, hegte man immer noch die stille Hoffnung, daß
die Regierung Brüning im letzten Augenblick einen vermitteln¬
den Weg beschreitet, um eine gütliche Einigung zu ermöglichen,
zumal das Gesetz ja erst 1982 in Kraft treten soll. In diesem
Sinne sagt auch die „Augsburger Postzeitung : „Man vollzieht
keinen Bruch, bevor nicht die letzten Aussichten auf eine Ver¬
ständigung geschwunden sind. Mit der Zurückziehung des Herrn
Dr . Schätzet aus dem Kabinett gerade im gegenwärtigen
Augenblick würde für Deutschland innen- und außenpolitisch
eine äußerst kritische Lage geschaffen. Eine solche herbeizufüh¬
ren, solange die Möglichkeit einer Verständigung besteht, kann
die Bayerische Volkspartei um des Reiches und Bayerns willen
nicht verantworten.

Drohende Spaltung in - er Wirtschaftspartei
Berlin, 21. Jan . Ein Berichterstatter glaubt für die

nächsten Tage eine Spaltung der Wirtschaftspartei ankündigen
zu können. Die Opposition gegen Drewitz sei allenthalben ge¬
wachsen. Am 28. Januar , also am Freitag dieser Woche,
würde auf Einladung des Landesverbands Sachsen eine Kon¬
ferenz in Dresden stattfinden, an der Vertreter Thüringens,
des Rheinlandes , Hamburgs , Mecklenburgs und auch Vertreter-
Berlins teilnehmen sollen. Hier würde man beschließen, sich
von der bisherigen Wirtschaftspartei äbzuwenden und eine
neue Organisation zu schaffen, wofern nicht auf einem schleu¬
nigst einberufenen Parteitag die bisherige Leitung der Partei
samt und sonders zurücktrete und die Partei selber völlig re¬
organisiert würde. Es ist wie ein Präludium zu dieser Kon¬
ferenz, wenn in einer Zuschrift an das „Acht-Uhr -Abendblatt"
der Abgeordnete Colosser jetzt gegen Herrn Drewitz in der
Form von Fragen an ihn eine Reihe höchst gravierender Vor¬
würfe erhebt. Unter anderem wird da gesagt, daß zu Privaten
Zwecken für Drewitz vom Jahre 1927 ab aus der Parteikasse
Gelder verausgabt und seither nicht zurückbezähltworden sind,
daß ein Wechsel über 8000 Mark, ausgestellt auf einen Hand¬
werker, der die Billa des Herrn Drewitz gebaut hätte, aus
der Parteikasse eingelöst, daß ebenso eine Möbelrechnung von
über 2000 Mark für die innere Einrichtung der Billa aus Par¬
teigeldern bezahlt worden sei. Außerdem hätte Herr Drewitz
für längere Zeit 800 Mark monatlich Entschädigung aus der
Parteitage bezogen. Colosser schließt seine Zuschrift: „u. A.
w. g." Um diese Antwort möchten wir eigentlich auch gebeten
haben.

Der Vrozeft gegen - en Goldmacher
München, 20. Jan . Im Prozeß gegen den Goldmackrer

Tausend wurde heute die Gründung der Studiengesellschaft
sausend erörtert . Ter Vorsitzende stellte aus den Akten fest,

„Ja , selbstverständlich hat die Tscheka ihre Spitzel auf dem
Flugplatz und beim Abflug werden sowohl Flugplatz als auch
Flieger untersucht. Aber natürlich kann man uns die Spione
nicht am Rücken festkleben. Ich arbeite doch auch gelegentlich
an der Ausbesserung des Flugzeuges in der Flughalle und
sorge immer dafür, daß ich meine Sachen rechtzeitig, oft sogar
mehrere Tage vor dem Abfluge,"in einem geheimen Fach im
Flugzeug verberge."

„Ein geheimes Fach im Flugzeug?" —
„Ja , eben, ich habe ein geheimes Fach eingebaut, aber mehr

bekommen Sie darüber nicht zu hören. Ich erzähle Ihnen
nun auch nicht gerade alles. Stellen Sie sich vor, daß Sie
verhaftet werden, zurzeit erledigt inan hier zu Lande so etwas
ja ziemlich schnell, und daß Sie in Ihrer Angst alles ein¬
gestehen. Ich habe dann noch allerdings eine Rettungsmög¬
lichkeit, indem ich behaupte, die ganze Schmuggelgeschichte sei
von Ihnen blank aus der Luft gegriffen. Solange man in
meinem Flugzeug das geheime Fach nicht findet, gibt es mir
gegenüber keinen Beweis ."

Ich mußte dem Manne recht geben, und wenn ich ihm
nun schon Wertsachen im Betrage von einer Million Dollar
überließ, konnte ich ihm auch gleich volles Vertrauen schenken.
Ich fragte darum nur : „Wer nimmt die Sachen in Finnland
entgegen?"

Jetzt gab Silberschwang Antwort : „Hauptmann Jaro¬
vitzki hat bis jetzt mit einem Finnen zusammengearbeitet. Aber
ich empfehle, die Sache diesmal auf eine andere Art zu ordnen.
Sie können Ihre Diamanten in Finnland ja selbst in Emp¬
fang nehmen, Herr Sorin . Sie haben ja jetzt für sich und
Ihre Frau einen Auslandspaß ."

„Ja , unsere Reiseerlaubnis ist in Ordnung ." antwortete
ich schnell, Silberschwangs Vorschlag sagte mir bedeutend
besser zu, als der Gedanke, daß sich ein wildfremder Finne mit
der Sache befassen sollte.

„Und wann wollen Sie reisen?" fragte Jarovitzki.
„So schnell wie möglich."
„Ausgezeichnet, vorausgesetzt, daß wir jetzt einig werden,

schlage ich vor, daß wir uns folgendermaßen einrichten: Auf
Ihrer Durchfahrt durch Petrograd überlassen Sie mir Ihre
Diamanten und fahren ins Ausland weiter. Als Geschäfts¬
mann wünschen Sie natürlich eine Quittung zu bekommen.
Ein Offizier würde sich mit meinem Ehrenwort begnügt
Haben."

„Selbstverständlich muß Herr Sorin eine Quittung be¬
kommen," warf SIberschwang entscheidend ein.

„Das war auch meine Absicht," antwortete Jarovitzki
ruhig , „ich habe darum erwogen, wie man das am besten ein¬
richtet, so daß die Quittung keinen Schaden tun kann, bei¬
spielsweise wenn sie an der Grenze bei der Zolluntersuchung
in Herrn Sorins Brieftasche gefunden werden sollte."

„Sie haben recht," antwortete ich, „das ist eine sehr ernste
Seite der Angelegenheit, an die ich gar nicht gedacht habe."

daß die Summe der für die Studiengesellschaft eingezahlten
Beträge zuletzt etwa 820 0o0 Mark betragen habe, was Tausend
zugibt . Er gibt weiter zu, auf Grund der Satzungen einen
Betrag von 25 Prozent der Mitgliederbeiträge erhalten zu
haben. Er habe zunächst 150 000 Mark und später noch ein¬
mal 100000 Mark bekommen, zusammen also eine Biertelmil-
lion. Der Verein wurde im Januar 1927 gegründet. Der Sitz
war ursprünglich Frankfurt a. M ., wurde aber später nach
Freiberg- i. Sa . verlegt.

Ist Redlin nach - er Schweiz geflüchtet?
Die Suche nach dem ungetreuen frühere« Schatzmeister

des Deutschen Sängerbundes.

Die Nachricht über die Flucht des früheren ungetreuen
Schatzmeisters des Deutschen Sängerbundes , Redlin, hat in der
deutschen Sängerwelt berechtigtes Aufsehen erregt . Der Vor¬
sitzende des DSB ., Geheimrat Tr . Hammerschmidt-Münckien,
nahm alsbald Veranlassung, eine Unteredung mit dem Amts¬
vorsteher der Staatsanwaltschaft III des Landgerichts Berlin,
Erster Staatsanwalt Kolbeck, herbeizuführen, über die sich Dr.
Hammerschmidt wie folgt äntzert: Zunächst wurde die Anfrage
des Vorsitzenden Dr . Hammerschmidt, von wem die Freilassung
Redlins vor der Hauptverhandlung verfügt worden sei, nach
den Akten dahin beantwortet , daß das Landgericht den Antrag
der Verteidigung, Redlin nach zehnmonatiger Untersuchungs¬
haft freizulassen, unter der Bedingung angenommen hat , daß
Redlin 10 OHO Mark Bürgschaft leiste. Diese Bürgschaft wurde
nicht geleistet. Die Verteidigung beantragte nun trotzdem wie¬
derum die Freilassung. Das Landgericht lehnte sie ab, aber
das Kammergericht verfügte nach dem Antrag der Verteidi¬
gung die Freilassung. Alsdann wurde an der Hand der Akten
von dem Ersten Staatsanwalt folgende Entwicklung festgestellt:
Am 9. 10. 30 war die Berufungsverhandlung . Bei Beginn
derselben verlas der Vorsitzende einen Brief Redlins , in dem
dieser die von ihm eingelegte Berufung zurückzog. Dadurch
war das gegen Redlin in der Hauptverhandlung ausgespro¬
chene Urteil zu einem Jahr neun Monaten Gefängnis bei An¬
rechnung der Untersuchungshaft verurteilt war, rechtskräftig
geworden. Am 17. 10. ging das Bollstreckungsersuchenan die
Gefängnisverwaltung . Zugleich wurde Redlin aufgefordert,
sich zur Abbüßung der Strafe binnen einer Woche einzufinden.
Die Empfangsbescheinigung hierüber vollzog am 20. 10 Red¬
lins Sohn . Ta sich Redlin nicht stellte, wurde am 31. 10.
Haftbefehl gegen ihn erlassen. Am 5. 11. wurde dieser Haft¬
befehl an die Polizeibehörde weitergeleitet. Am 7. 11. wurde
Redlin von dem nachforschenden Polizeiorgan in der Wohnung
nicht angetroffen. Nach Aussagen seines Sohnes befand er sich
in einem Sanatorium in Bielefeld. Am 17. 11. wurde dort
nachgefragt, ob die Angabe des Sohnes richtig sei. Unter dem
21. 11. erfolgte die Rückantwort, Redlin befinde sich nicht im
Sanatorium . Er habe zwar seinen Besuch angekündigt, sei
aber nicht gekommen. Am 18. 12. wurde der Haftbefehl er¬
neuert , unter der Mitteilung , Redlin halte .sich zur Zeit ver¬
borgen. Er dürfte sich aber über die Weihnachtsfeiertage bei
seiner Familie aufhalten . Zugleich wurde Steckbrief gegen ihn
erlassen. Am 19. 12. erklärte die Ehefrau Redlins in ihrer
Wohnung einem Polizeiorgan , daß sich Redlin anfangs des
Monats mit dem Bemerken entfernt habe, daß er wegen seines
Herzens und seinen Nerven ein Sanatorium aufsuchen müsse.
Er habe aber seitdem noch keine Mitteilung gegeben. Die
Ehefrau wisse nicht, wo sich ihr Gatte zur Zeit aufhalte. Um
den zahlreichen Anfragen in der Sängerwelt , die dem DSB.
vorwerfen, nicht rechtzeitig zur Verhinderung der Flucht geeig¬
nete Schritte unternommen zu haben, zu begegnen, sei nach-
drücklichst hervorgehoben, daß Staatsanwalt Kolbeck Herrn Dr.
Hammerschmidt ausdrücklich erklärte, der DSB . habe, da er
als Nebenkläger nicht zugelassen war, keinerlei Aufschluß über
die Entwicklung der Dinge vor und nach dem Prozeß haben
können. Die Sängerschaft wird aufgefordert, irgendwelche An¬
haltspunkte dafür, daß Redlin sich in der Schweiz befindet,
dem Vorstände des DSB . bekanntzugeben, damit der Staats¬
anwalt eingreifen und Anslieferungsverhandlungen anbahnen
kann. ' L.N.N.

Mrate hebe« de» vi»W
„Mir ist eine recht einfache Lösung eingefallen, antwortete

Jarovitzki mit unbekümmerter Ruhe . „Ich kann die Quittung
mit Tinte , die beim Trocknen unsichtbar wird, auf eine der
leeren Seiten Ihres Passes schreiben. Solche Schrift kann
durch Erwärmen des Papieres mit voller Deutlichkeit wieder
hervorgerufen werden. Auf diese Art laufen wir fast gar keine
Gefahr . Kein Mensch wird darauf verfallen, eine unsichtbare
Schrift auf einer unbeschriebenen Seite des Passes entwickeln
zu wollen. — Nun gut, wenn also diese Dinge geordnet sind,
können Sie sofort abfahren. In Bjelo Ostrowo gehen Sie
genau mit der Höchstmenge an irdischen Gütern , die einem
gehorsamen Bürger des Sowjets zur Ausfuhr freigegeben sind
über die Grenze. Ich glaube, das sind für die Personen zwei¬
tausend Rubel. Wenn Sie in Helsingfors gut angekommen
sind, bringen Sie Ihre Frau in einem Hotel unter , während
Sie selbst nach eintägiger Ruhe nach Kottala , einem im Nord¬
osten und ziemlich nahe an der Grenze gelegenen Dorf , Weiter¬
reisen. Die Reise dorthin ist recht beschwerlich. Der letzte
Teil muß auf dem Pserderrücken zurückgelegt werden- In
Kottala suchen Sie den Bauer Mattis Kerulainen auf, dessen
Hof ganz einsam am Waldrande und unmittelbar an einem
großen See liegt. Als meine Frau das erste Mal verheiratet
war, ist seine Schwester eine Zeitlang bei ihr als Mädchen
gewesen. Vor einigen Jahren verbrachten Olga und ich einen
Sommer bei Kerulainen . In diesem Sommer besuchte ich ihn
aufs neue und zwar ganz unerwartet mit dem Flugzeug.
Meine Maschine ist mit Schwimmern versehen und kann
darum auf dem See vor seinem Hof landen. Später bin ich
mehrfach dagewesen und zwar immer geschäftlich. Kerulainen^
ist also mein finnischer Helfer. Er ist die Zuverlässigkeit selbst!
und in seinen Forderungen sehr bescheiden. In unserem Falle!
kann es aber genau so schlau sein, ihn nicht in die Sache zrl
verwickeln. Am vernünftigsten ist, wenn Sie ihn bei Jhrer
Ankunft mit einer geringen Summe günstig zu stimmen
suchen, von mir grüßen und sagen, daß Sie auf das Flugzeug
warten . Dann sind Sie Kerulainen sicher willkommen. Aber
hüten Sie sich vor seinem selbstgebrannten Schnaps. Der
Genuß bringt jegliches Wesen in Lebensgefahr, nur nicht ihn
selbst. Sie bleiben also bei Kerulainen , vertreiben sich die Zeit
mit Kartenlegen und genießen die Ruhe des Daseins, bis Sie'
eines Tages mein Flugzeug über Ihrem Haupte singen
hören. Ten Rest können Sie sich ja selbst vorstellen. Ihre
Diamanten bekommen Sie zurück und die Quittung vernichten
wir . Meine Vergütung möchte ich am liebsten in Diamanten
bekommen, und ich habe sogar daran gedacht. Sie zu bitten,
die Steine für mich nach Stockholm zu bringen und in meiner»
Stahlfach der „Enkilda Bank abzulegen. Sie sehen, ich schenke.
Ihnen volles Vertrauen ."

Unwillkürlich kam mir der Gedanke, daß das Vertrauen!
doch Wohl ganz auf meiner Seite läge. Ich behielt es aber für!
mich, und nach einer halben Stunde waren wir einig. Ir »!
Grund blieb nur ja auch nichts anderes übrig . (Forts , folglls



Aus Stadt und Bezirk.
— Der Herr Staatspräsident hat den Bezirksnotar

Brehm  in Witdbad seinem Ansuchen gemäß in den Ruhe¬
stand versetzt.

— Ter Herr Staatspräsident hat eine StudienratsteUe an
der Realschule in Wildbad  dem Studienrat Tr . Klemm
an dem Realgymnasium und der Oberrealschule mit städtischen
Oberklassen in Biberach unter Beförderung in Bes.-Gr . 4u
übertragen.

Neuenbürg . (Stadtratssitzung am 2V. Januar .) In
Gegenwart der Herren Architekt Rest und Baumeister Geiger
wird über die B e b a u u n g SP l a n e n t w ü r f e für die
Wiese beim Maieuplatz beraten. Bei vollständiger Erschlie¬
ßung wären von der Stadt schon jetzt erhebliche Aufwendungen
für Straßenanlagen , Kanalisation und Wasserleitungserweite¬
rung zu machen. Der Gemeinderat wünscht deshalb in erster
Linie die Bebauung der sreien Plätze bei der Siedlung Jlgen-
berg. Soweit der Bedarf an Bauplätzen hiedurch nicht gedeckt
wird, käme dann auch noch die Bebauung der^Wiese nach den
vom Gemeinderat festgesetzten Richtlinien in Frage . Um die
Sache vorwärts zu bringen, soll mit den Beteiligten in Bälde
verhandelt werden. Bezüglich der Bauplatzpreise geht der
Gemeinderat davon auS, daß die Selbstkosten der Stadt mit
etwa 2 R.M . pro Quadratmeter durchschnittlich(nach Abzug
der Sraßenflächen) gedeckt werden müsse. Eine weitere Bau¬
platzangelegenheitwurde ebenfalls der Klärung zugeführt.

Einige kleinere Verwaltungsgegenstände und eine Grund¬
stücksschätzung bildeten den Schluß der Sitzung. K.

Neuenbürg, 20. Jan . (AuS der Bezirksratssitzung vom
16. Jan .) TaS Bezirkswohlfahrtsamt ist ermächtigt worden,
die Erholungsfürsorge schwächlicher und skrofulöser Kinder in
diesem Jahre in demselben Umfange wie in den letzten Jahren
durchzufiihren. — Die Bezüge der Beamten und Angestellten
der Amtskörperschaft werden mit Wirkung vom 1. Februar
1931 an in gleichem Ausmaß wie die Bezüge der Beamten und
Angestellten des Reiches und der Länder gekürzt. — Auf eine
baldige Durchführung deS als Notstandsarbeit auszuführenden
Bauteils II der Kleinenztaltraße soll kräftig hingewirkt werden.
— Außerdem wurden noch eine Reihe von BerwaltungSgegen-
ständen behandelt.

(Wetterbericht .) Hochdruckgebiete befinden sich über
Skandinavien und Frankreich, bei Island zeigt sich eine starke
Depression. Für Freitag und Samstag ist immer noch mehr¬
fach bedecktes, aber trockenes Wetter zu erwarten.

Birkenfeld, 21. Jan . (AuS dem Gemeinderat .) Die ab¬
geschlossene und zur Prüfung vorzulegende Rechnung 1926
wurde dem Gemeinderat zur Einsicht und Beurkundung vor¬
gelegt. — Ter Käufer des früheren Kronenanwesens, Eberle,
hat um Wirtschastskonzessionnachgesucht. Der Gemeinderat
sprach sich übereinstimmend dahin aus , daß für den oberen
Ortsteil die Bedürfnisfrage für eine Wirtschaft bejaht werden
könne und befürwortet das Gesuch. — Tie Wohnung der ver¬
storbenen Frau Stumpp in der Kleinkinderschule wurde der
Familie Arn zugewiesen. — Zur Durchführung der Speise¬
küche, die von der Gemeinde für bedürftige Gemeindsglieder
eingerichtet werden soll, hat sich die Schulverwaltung hier in
dankenswerter Weise zur Verfügung gestellt. Die Unter¬
richtsstunden der Hauswirtsckiaftsschulewerden so gelegt, daß
die zur Durchführung der Speiseküche erforderliche Zeit an
Vormittagen zu diesem Zweck zur Verfügung steht. Die Ober¬
aufsicht über die Speiseküche wird die Hauswirtschaftslehrerin,
Fräulein Becker, übernehmen und leistet dabei im Interesse
der Sache freiwillige Mehrarbeit . Vom Arbeitsamt werden
vorerst 7 erwerbslose Mädchen bestimmt, die verpflichtet sind,
an der Speiseküche mitzuhelfen. Es soll für sie gleichzeitig ein
KochkurS sein Zur Durchführung der ganzen Speiseküche
sollten sich noch einige Frauen freiwillig zur Verfügung stellen,
die geeignet sind, neben der Hauswirtschaftslehrerin , Fräulein
Becker, dem ganzen Kochbetrieb vorzustehen. Es kann für eine
solche Frau unter Umständen auch eine kleine Entschädigung
für diese Arbeit in Frage kommen. Frauen , die sich für die
vorgenannte Sache eignen und die Liebe und Verständnis dafür
haben, werden gebeten, sich auf dem Rathaus anmelden zu
wollen. Tie Anmeldungen zum Holzbezug und zur Teilnahme
an der Speiseküche sollten bis spätestens Donnerstag auf der
Polizeiwache gemacht werden. — Eine Reihe von weiteren
Angelegenheiten wurden in nichtöffentlicher Sitzung erledigt.

Birkenfeld, 21. Jan . Auf der Südd . Allg. Geflügelausstel¬
lung, welche vom 3.—5. Januar in Heilbronn stattfand, haben
einige Mitglieder des Geflügel- und Kaninchen-Zuchtvereins
Birkenfeld einen schönen Erfolg errungen . Es erhielten : PH.
Rummel  aus einen Zuchtstamm schw. Wyandotten 1 Ehren-
Preis ; E. Schaßberge  r 3mal sehr gut, 2mal gut und einen
Ehrenpreis , weiße Italiener ; Fr . Ganzhorn  Smal sehr gut,
3mal Ehrenpreis und den Leistungspreis auf rebhuhufarbigeItaliener.

Conweiler, 21. Fan . Letzten Sontag hielt der Turn¬
verein  seine jährliche Generalversammlung  im Lo¬
kal z. „Sonne " ab, welche gut besucht war. Vorstand Paul
Nonnenmann  begrüßte die Mitglieder , warf einen kurzen
Rückblick auf das verflossene Jahr , wobei auch der Turnbetrieb
nicht unberührt blieb, welcher erfreulicherweise als sehr rege
zu bezeichnen ist. Alsdann übergab er dem Kassier und dem
Schriftführer zur Verlesung ihrer Berichte das Wort , welchebeide sehr zufriedenstellend ihres Amtes walteten, lieber den
Punkt Neuwahlen kam man dieses Jahr sehr leicht hinweg, da
sich die Verwaltung durch Zuruf wieder wählen ließ und somit
alles beim Alten bleibt. Als erfreuliche Tatsache ist zu be¬
richten, daß unser letztjähriger Riegenführer Ernst Bauer  sich
als 1. Turnwart aufstellen ließ und auch von der Versamm-
siing einstimmig gewählt wurde. Möge die stark anwachsende
Turnerschar ihrem neuen Führer und auch dem neben ihm
stehenden eifrigen Zöglüigsturnwart W. Lau pp dadurch ihr
Amt erleichtern, daß sie sich jederzeit ihren Anordnungen willig
unterwerfen . Bei Punkt Verschiedenes wurde neben einigen
kleineren Sachen auch eine wichtige Angelegenheit behandelt
und eine Reisesparkassegegründet für das Deutsche Turnfest
in Stuttgart . Es ist dies umso erfreulicher, als sich hauptsäch¬
lich unsere älteren Mitglieder sehr stark für die Sache inter¬
essieren, ein klarer Beweis, daß auch bei ihnen die Liebe zur
deutschen Turnsache in ihrem Innern noch weiterglimmt.
Eine freudige Aufgabe durste der Vorstand ausführen , galt
es doch, unser Mitglied Jakob Faaß  für fünfundzwanzig-
lährige Mitgliedschaft zum Ehrenmitglied  zu ernennen.
Einem von den jüngeren Mitgliedern gestellter Antrag , in ab¬
sehbarer Zeit eine Handballmannschaft zu gründen, wurde
üattgegeben.. Unser aller Wunsch ist, die Leute möchten sich
sehr bald zusammenfinden zu der schönen Sache und damit ihr
Worte in die ^.at Umsetzern Um ^ 6 Uhr war die Tagesord¬
nung erledigt und der Vorstand schloß die Versammlung.

Schömberg, 20. Jan . Um die Weihnachtszeit und auch
noch zu Beginn des neuen Jahres ist im Verein sieben
immer viel Mühe am Werk den Mitgliedern frohe Stunden
zu bereiten, die wieder Kraft geben sollen die Härten und
schweren des gegenwärtigen Lebens leichter zu tragen . Am
7. Dezember hatte der Krieg ^ rverein  zusammen mit
der Schützenabteilung, am 26. Dezember der Gesang-
v e r e i n „G e r m a n i a" im Löwensaale ihren winterlichen
Vestabend mit theatralischen und gesanglichen Darbietungen

und Gabenverlosung. Auch die Bevölkerungsstatistik
des vergangenen Jahres zeigte wieder wie stark die Ströme
des Lebens sind. Getauft wurden 1930 aus unserem Kirchspiel
(Schömberg, Schwarzenberg, Bieselsberg, Oberlengenhardt
und Jgelsloch genau gleichviel Kinder wie 1929, nämlich 46,
23 Knaben und 22 Mädchen. 12 davon sind in Pforzheim und
Neuenbürg geboren. Die Konfirmation zeigte wieder einen
chwachen Kriegsjahrgang mit 24 Konfirmanden . Getraut
wurden 15 Paare . Erfreulich ist die geringe Zahl der Beer¬
digungen, 23 gegen 36 im Jahre 1929, die nicht nur auf eine
geringere Zahl von Kurgastbeerdigungen, sondern vor allem
auf eine kleinere Zahl von Sterbefällen in der Gesamtge¬
meinde zurückzuführen tst. — Schwer drückt die Arbeits¬
losigkeit,  besonders der Pforzheimer Industrie . Nach
Eintritt geeigneter Witterung soll den ausgesteuerten Arbeits¬
losen von der 'Gemeinde Arbeit gegeben werden. Beim Ar¬
beitsamt Pforzheim wurde wiederholt die Errichtung einer
Zahlstelle in Schömberg beantragt . Die durch Tod des bis¬
herigen Inhabers erledigte Schutzmann stelle  wurde bis
zur endgültigen und möglichen Besetzung provisorisch durch
Friedrich Stoll , Schneider, besetzt, der bei der Wahl die meisten
Stimmen auf sich vereinigte. Für Fleischbeschau  wurde
als Stellvertreter Friedrich Rentschler (Langenbrand) auf¬
gestellt — Ab 1. Februar tritt bei allen Beamten und An¬
gestellten der Gemeinde, deren Einkommen jährlich 1500 Mk.
beträgt , eine Kürzung in Höhe von 6 Prozent ein. — Aus dem
kirchlichen Leben seien noch die Vorträge  von Stadtmis-
siünsinspektor Kiefner aus Pforzheim, früher in Hamburg , er¬
wähnt, der in Bieselsberg über „Aus der Arbeit der Inneren
Mission in der Großstadt", in Schömberg in der Kirche über
„Gottes Wirklichkeit in dunkelster Zeit " einige eindrucksvolle
Bilder aus seinen Erlebnissen in vierjährig russisch-sibirischer
Gefangenschaft zeigte, die all die Not und die Enkbehrungen
zeigten, denen unsere Kriegs - und Zivilgefangenen im Zaren¬
reiche und im Sowjetstaat preisgegeben waren. Wie vergan¬
genes Jahr hielt Organist Emanuel Vowotny im Aufträge des
Johann Sebastian Bach-Pfennigs e. V. in München im Pfarr-
hause auch dieses Jahr wieder eine Bachfeierstunde.  Es
wurden vornehmlich Klavierwerke des Meisters nach Auswahl
und Anordnung so vorgetragen, daß alle Zuhörer , auch Ju¬
gendliche und Minderbegabte , einen tiefen Eindruck gewinnen
konnten von der Großartigkeit des Bachschen Schaffens. Möch¬
ten doch diese Bachfeierstunden, die mit dem Begriff Konzert¬
tätigkeit so gut wie gar nichts gemein haben — man könnte sie
besser Bach-Mission heißen — allerorts Eingang finden, zumal
eS völlig gleichgültig ist, ob die Feierstunden von vielen oder
wenigen Menschen besucht werden, ob die Geldeinnahmen groß
oder klein sind, Hauptsache ist es, daß die Arbeit an recht vielen
Stellen geleistet wird und daß damit vor allem solche Menschen
zu ihrem Rechte kommen, die nach etwas Ernstem Verlangen
tragen - Honorarforderung wird grundsätzlich nicht gestellt.
Freundliche Menschen, welche von dem Anerbieten Gebrauch
machen wollen, wenden sich an obigen Verein in München,
Schwantalerstraße 10.

Württemberg.
Stuttgart, 21. Jan. (Die Flucht aus dem Leben— Eine Mutter

erschießt ihr Kind.) In Cannstatt in der Ruhrstraße spielte sich am
Dienstag eine bedauernswerte Tragödie ab. Eine allelnstHende Dame,
die, wie das Stuttgarter Neue Tagblatt hört, zu Schwermut neigte,
erschoß ihr zwölfjähriges Kind, ihren Hund und sich selbst. Die
Schüsse waren tödlich. — Ein junger Student in der Kornbergstraße,
der von einem Ehrengericht bestraft worden war, nahm sich die Sache
offenbar so zu Herzen, daß er seinem Leben ein Ende machte.

Stuttgart, 21. Jan. (Mord und Selbstmord.) In einem Hause
der Forststraße hat gestern abend der im 4. Stock in kinderloser Ehe
wohnende Kaufmann Siegel zunächst zwei Schöffe aus seine Frau
und dann einen Schuß aus sich selbst abgegeben. Die Schüsse wurden
gehört. Man drang deshalb in die Wohnung ein und fand den
Mann tot, die Frau sterbend. Sie hatte einen Schuß in die Brust
und einen in den Kopf erhalten. Letzterer wirkte alsbald tödlich.
Der Mann hatte sich in die Schläfe geschaffen und war sofort tot
zusammengebrochen. Dem Vernehmen nach soll es zwischen dem
Ehepaar, das wirtschaftliche Not nicht drückte, öfters Streitigkeiten
gegeben haben und man nimmt an, daß die blutige Tat nach einem
solchen Streit erfolgt ist.

Neckarsulm, 21. Jan. (Arbeitsbeschaffung.) Am Montag war
eine Abordnung von Erwerbslosen auf dem Oberamt, um wegen der
Beschaffung von Arbeit, namentlich aber wegen der rascheren Durch¬
führung von in Aussicht genommenen Arbeiten, Vorstellung zu erheben.
In Würdigung der besonderen Notlage hat der Oberamtsvorstand
nach Anhörung der zuständigen amtskörperschaftlichen Dienststellen an¬
geordnet, daß die an anderer Stelle aufgenommenen Planarbeiten
eingestellt und die Pläne sür Erbreiterung der Amtskörperschaftsstraße
Neckarsulm—Binswangen alsbald sertiggcstellt werden. Es darf ge¬
hofft werden, daß der Bezirksrat in seiner nächsten Sitzung der Aus¬
führung des Planes zustimmt und es so ermöglicht, der größten Not¬
lage der Erwerbslosen der Stadt Neckarsulm zu begegnen.

Tiefenbach, OA Neckarsulm, 21. Jan. (Von Taschendieben
schwer heimgesucht.) Beim Heilbronner Viehmarkt am 14. Januar,
wurden dem Landwirt Valentin Hamberger 840 Mark mit der Brief¬
tasche aus der Rocktasche gestohlen.

Don der bayerischen Grenze, 21. Jan. (Man muß sich nur zu
helfen wissen.) Ein Geflügelzüchter in einem schwäbisch-bayerischen
Dorfe kam auf die Idee, den Lippenstift bei seinen alten Hühnern,
deren vertrocknete Kämme das hohe Lebensalter verrieten, anzuwenden.
Der Schlaumeier färbte mit Hilfe des Lippenstiftes seiner Tochter die
Kämme in ein lebhaftes Rot und siehe da, im Handumdrehen fanden
sich aus dem Markt Liebhaber für die bisher verschmähten Hühner.

Baden.
Karlsruhe , 21. Jan . Vor dem hiesigen Schwurgericht be¬

gann am Dienstag vormittag 9 Uhr das Wiederausnahmever¬
fahren im Giftmordprozeß Werner -Märkte gegen die Mit¬
angeklagte Frau Luise Märkte. Der Giftmordprozeß hat be¬
kanntlich im Mai v. I . das größte Interesse in der Oeffent-
lichkeit gefunden. Während der wegen Mordes angeklagte Kri¬
minalkommissar Werner vom Schwurgericht zum Tode verur¬
teilt wurde, sprachen die Geschworenen die Mitangeklagte Luise
Märkle aus Mangel an Beweisen frei. Werner hat, wie er¬
innerlich, seine Frau durch Verabreichung von Gift beseitigt,
während Frau Märkle beschuldigt wird, durch Beschaffung des
Giftes Beihilfe geleistet zu haben. Die Tat selbst kam erst ein
Fahr nach dem Tode von Frau Werner ans Tageslicht. Vom
Reichsgericht wurde auf die eingelegte Revision der Staats¬
anwaltschaft das erstinstanzliche Urteil gegen Frau Märkle auf¬
gehoben und zur nochmaligen Verhandlung an das Schwur¬
gericht Karlsruhe zurückverwiesen. Das Interesse für diesen
Prozeß ist weitaus größer , als für den Giftmordprozetz im
Mai v. I . Mehr als tausend Karten waren bis zn Beginn
der Verhandlung verlangt , da der Zutritt zum Verhandlungs¬
saal nur mit Karten möglich ist. Schon in den frühesten Mor¬
genstunden umstanden Neugierige das Gerichtsgebäude, dessen
Zugänge von Polizeibeamten bewacht werden.

Handel , Verkehr und Volkswirtschaft.
Karlsruhe, 19. Jan. (Blehmarkt.) Gesamtzufuhr 1737 Stück,

wovon 23 Ochsen, 56 Bullen, 52 Kühe, 142 Färjen, 71 Kälber und
1393 Schweine. Preis sür den Zentner Lebendgewicht: Ochsen 39—51
Bullen 39- 46, Kühe 11- 29, Färsen 40—54, Kälber 48—70, Schweine
54—63, Sauen 46—50. Bestes Vieh wurde über Notiz bezahlt. Ver¬

lauf de» Marktes: Bei Großvieh und Schweinen langsam. Urberstand
bei Kälbem geräumt.

Die Preise gelten für nüchtern gewogene Tiere und
schließen sämtliche Spesen des Handels ab Stall für Fracht.
Markt - und Verkaufskosten, Umsatzsteuer sowie den natürlichen
Gewichtsverlust ein , müssen sich also wesentlich über den
Stallpreis erheben.

11. Deutsches SSngeeseft 1SS2
Frankfurt a. M., 21. Jan . Unter dem Vorsitz von Geheim¬

rat Dr . Hammerschmidt-München tagte am 17. und 18. Januar
in Frankfurt der Gesamtausschuß des Deutschen Sängerbun¬
des, um u. a. über die Gestaltung des 11. Deutschen Sänger¬
bundesfestes im Jahre 1932 in Frankfurt a. M . endgültige Ent¬
schlüsse zu fassen. Das Begrüßungskonzert , dessen Vortrags¬
folge noch einige Aendernngen erfährt , ist bereits bekannt. Der
vom Musikausschuß des Deutschen Sängerbundes in mehreren
Sitzungen ausgearbeitete Konzertplan sieht ferner 3 Haupt-
anfführungen vor, die unter der Leitung der Herren Professor
Fritz Gambke-Frankfurt a. M . (erste Aufführung ), Musikdirek¬
tor Rudolf Hoffmann-Bochnm (zweite Aufführung ), Pros . V.
Keldorfer-Wien und Pros . Gust. Wohlgemuth-Leipzig (dritte
Aufführung ) stehen. Die Vortragsfolgen dieser Haupkauffüh-
rungen betonen den Willen, dem neuzeitlichen Chorschaffen in
hervorragender Weise Rechnung zu tragen und zeigen eine
durchaus künstlerische Linie. Aus den seinerzeit vom Deut¬
schen Sängerbund erlassenen Ausschreibungen für neue Kom¬
positionen von Goethetexten (bekanntlich sind hierfür annäh¬
ernd 1000 Werke eingereicht worden) wurden für diese drei
Hauptaufführungen die Werke von folgenden Komponisten
ausgewählt : Wilhelm Knöchel („Koptisches Lied", Geh, ge¬
horche meinen Winken; Kurt Lißmann („Feiger Gedanken,
bängliches Schwanken") ; Walter Rein (Türmerlied ); Alfred
Schubert (An den Mond ); Otto Jochnm (Das alte Lied) ;
Rudolf Werner -Frankfurt a. M . (März ) ; Rich. Trunk (Frech
und froh). Außerdem sind an Chorwerken mit Orchester vor¬
gesehen: W. A. Mozart (Dir , Seele des Weltalls) ; A. von
Othegraphen (Lob Gottes) ; Joseph Marx (Morgengesang) ;
Gg. Schuhmann (Mottete : Wachet auf ruft uns die Stimme );
Max Egger (Palmsonntagsmorgen ). Ferner volkstümliche A
capella-Chöre von: Groos (Freiheit , die ich meine) ; Friedrich
Kulan (lieber allen Gipfeln ist Ruh) ; Anselm Weber (Wan¬
derers Nachtlied); Heinr . Werner (Heidenröslein) ; Franz Liszt
(Soldatenlied ); Haußner (Drei Lilien). In jedem dieser Kon¬
zerte werden noch Darbietungen von je zwei Einzelbünden
eingefügt. Neben diesen Hauptaufführungen kommen eine
große Anzahl von Sonderkonzerten zur Durchführung , deren
Vortragsfolge ebenfalls auf hoher künstlerischer Stufe steht
und deren Einzelheiten später bekannt gegeben werden. Den
Schluß der musikalischen Darbietungen bildet eine gewaltige
Kundgebung aller am Feste beteiligten Sänger im Frankfurter
Stadion unter der Leitung des Vorsitzenden des Musikaus¬
schusses des Deutschen Sängerbunds , Dr . Robert Lauge-Kassel.
Mit dem Deutschen Sängerüundesfest ist ein Volksdeutscher
Tüg verbunden, der vom „Volksdeutschen Arbeitskreis " veran¬
staltet wird und eine akademische Feier in der Festhalle vor¬
sieht, die alle auslandsdeutschen Sänger und Persönlichkeiten
vereinigt und die ebenfalls von chorgesanglichen Darbietungen
umrahmt sein wird. Die Teilnehmer an dem Volksdeutschen
Tag werden auch eine besondere Gruppe im FestzNg bilden,
der den imposanten Abschluß der Sängerheerschau in Frank¬
furt a. M . bildet und zu dem auch die akademischen Sänger¬
schaften eine starke Beteiligung zugesagt haben. Das übrige
Festprogramm sieht ferner Kundgebungen am Rhein usw. vor.

Neueste Nachrichten.
Stuttgart, 21. Jan. Abg. Winker(S) hat im Landtag folgende

Kleine Anfrage eingebracht: „Die Blldechinget Steige bei Horb, im
Bolksmund die „Todessteige" genannt, sollte so rasch als möglich
umgebaut werden, um die großen Gefahren für den Verkehr zu be¬
seitigen. Die Stadtgemeinde Horb hat das ihrige hierzu getan, in¬
dem sie das Nollsche Anwesen erworben hat. Es liegt nun beim
Staat, mit dem Straßenumbau endlich zu beginnen. Da in der
Stadt eine größere Zahl von Arbeitslosen Vorhände» ist, so könnten
diese Arbeitskräfte beim Straßenbau verwendet werden. Ich fragedas Staatsministerium, sb es bereit ist, die Arbeiten an der Bilde¬
chinger Steige noch in diesem Frühjahr vornehmen zu lassen?

Schwenningen, 21. Jan. Wie der Ncckarquelle von gut unter¬
richteter Seite mitgeteilt wird, scheint dtesesmal der Zusammenschluß
der Schwenninger und Schramberger Gruppen bevorzustehen. Die
jüngsten Bestrebungen in dieser Richtung dauern nun bald fünf Jahre.
Der Zusammenschluß betrifft die Firmen Iunghans, Kienzle, Ham¬
burg-Amerikanische, Mauthe, Freiburg und Haller.

Schwenningen, 21. Jan. Montag abend nahmen die im Deut¬
schen Metallarbeiter-Verband organisierten Uhrenarbeiter zu dem Er¬
gebnis der am letzten Donnerstag in Donaueschingen stattgesundenen
Lohnverhandlungen Stellung. Die Abstimmung, die sich an die Aus¬
sprache anschloß, ergab einstimmige Ablehnung des Lohnabbauschieds¬spruchs.

Karlsruhe, 21. Jan. , Staatspräsident Wittemann, der gestern
abend einer vaterländischen Veranstaltungder katholischen Jugend
beigewohnt hatte, wurde auf dem Heimweg gegen( 211 Uhr in der
Karl-Fciedrlchstraße von etwa 20 jungen Leuten umringt und durch
Zurufe belästigt. Die Belästigungen setzten sich von der Kaiser- bis
zur Bachstraße fort.

Heidelberg, 21. Jan. Die vom badischen Kultusministerium ver¬
fugte Auflösung des Allgemeinen Studentenausschusses(Asta) war die
Veranlassung zu einer Kundgebung, die heute nachmittag aus dem
Untoersitätsplatz stattsand. An der Versammlung, die vom Aktions¬
ausschuß der Nationalen Studentenschaft einberusen wurde, nahmen
etwa 100 Studenten teil, die gegen die Auslösung des Asta protestierten.
Mit Rücksicht darauf, daß Versammlungen unter freiem Himmel ver¬
boten sind, sah sich die Polizeibehörde veranlaßt, gegen die Demon¬
stration einzuschreiten und den Platz von der Menge zu räumen, wo-
oei es zu lebhaften Zusammenstößen kam. Im Anschluß an die Kund»
gebung fand bei dem Rektor der Universität eine Besprechung mit
den Vertretern des Akademischen Ausschusses statt.

München, 21. Jan. Die Leichen der sieden tödlich verunglückten
Landespoliztsten, die mit Schlitten nach Lenggries gebracht wurden,
wiesen äußerlich kaum eine Verletzung aus. Nur bei einem der Ver-
unglückien wurde ein Beinbruch festgestellt. So ist wohl anzunehmen,
daß die Verunglückten zwischen den Schneemassen erstickt sind. Die
Bergung der ersten Toten erfolgte gegen V,2 Uhr. Bier Mann
wurden zwischen3 und4 Uhr geborgen. Erst gegen V,6 Uhr gelang
es den letzten Toten zu finden. Die Schneemassen, die auf den Ver¬
schütteten lagen, waren teilweise drei bis fünf Meter tief. Das Be-
finden des verletzten Wachtmeisters Mösle ist als ernst zu bezeichnen.
Durch besondere Umstände wurde ein Landespolizist vor dem sicheren
Tode bewahrt, er mußte aus der Hütte zurückbleiben, da seine Hose zer¬
rissen war. Ebenso entging auch ein Leutnant dem sicheren Tode, der
noch einmal umgekehrt war, um seinen Photogrophenapparat zu
holen. Die Rettungsarbeiten wurden durch den Umstand sehr er¬
schwert, daß auf der Landespolizeihütte weder Schaufeln noch Pickeln
vorhanden waren. Die Beisetzung der Toten findet in München statt.

Berlin, 21. Jan. Die Pressemeldungen über angebliche Kredit¬
besprechungen zwischen Brianb und Dr. Curtius werden von unterrich¬
teter Stelle für unrichtig erklärt. Die beiden Staatsmänner hätten
lediglich die Fragen erörtert, die zur Zeit in Genf anstehen.

Berlin, 21. Jan. Die immer wieder in verschiedenen Blättern
austauchenden Meldungen Uber eine Erhöhung der Beamtenabzüge
auf 10 Prozent des Gehaltes werden von zuständiger Stelle erneut
als völlig aus der Lust gegriffen bezeichnet.

Oppeln, 21. Jan. Zu den Blättermeldungen, wonach in der
Nähe von Rybnik eine an der Grenze liegende polnische Infanterie»
abteilung die Grenze überschritten hat. erfahren wir von zuständiger
Stelle, daß die Grenzüberschrettung tatsächlich stattgefunden hat, daß



aber die Truppe, als sie von einem deuischen Zollbeamten darauf
aufmerksam gemocht wurde, daß sie sich auf deutschem Territorium
befinde, sich sofort aus polnisches Territorium zuriickbegeben hat.

London . 21. Jan . Im Unterhause blieb heute die Regierung bei
der Abstimmung über einen Nachtrag zum Schulgesetz mit 33 Stim¬
men in der Minderheit. Ministerpräsident Macdonald gab hieraus be¬
kannt , daß das Kabinett der Angelegenheit keine entscheidende Be¬
deutung betmesse.

Siirrgerhumor
schon dreimal probt der Chormeister die stelle; doch noch

immer singt Pietschmann aus Dresden statt des in der Parti¬
tur voogczeicchreten„As" ein „A". — Singen Sic doch endlich
einmal richtig „As !", ruft der Chormeister dem konsequenten
Sänger zu und lätzt wiederholen. Pictschmann singt „A". —
Da wirds dem Probeleiter endlich zu dumm. „Aaaaaatz!"
brüllt er mit der Stimme eines wütenden Löwen. — „Mir gen
Se nich beleidchen!" lächelt der Sachse überlegen. Und singt
wieder „A" —

Märchen.  Die kleine Hilda wacht nachts um 2 Uhr aus
und bittet ihre Mutter , ihr ein Märchen zu erzählen. — „Dazu
ist es zu spät," sagte die Mutter , „aber warte, bald kommt der

Papa aus der Probe nach Hause, der wird uns sclwn ein
Märäsen erzählen."

Umschrieben.  Ich erwarte Sie heute abend, Herr
Kollege. Zuerst wird meine Frau singen, meine Tochter be¬
gleitet sie am Flügel, und um 9 Uhr essen wir dann." —
„Danke. Ich werde Punkt 9 Uhr bei Ihnen sein!"

Das doppelte Jubiläum.  Festredner : „Wir fei¬
ern eigentlich ein doppeltes Jubiläum , hochverehrte Langes-
kollogen. Zehn Fahre gehört unser Freund dem Gesangverein
an und gerade fünf Jahre ist er heute seine Pereinsbeiträge
schuldig."
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Zwangs -Dersteigerung.
Im Wege der Zwangsvollstreckung sollen die auf Mar¬

kung Moosbronn belegenen, im Grundbuch von Bernbach,
Heft 97, AbteilungI Nr. 6 und 7, zur Zeit der Eintragung
des Dersteigerungsvermerkes auf den Namen von

1. Josefine Luise Kuban, geb. Binz, Witwe des
Joses Kubon, Gastwirts in Moosbronn,

2. Friedrich Kubon in Moosbronn, geb. am 12. März
1908 in Erbengemeinschaft

eingetragene Grundstücke:
Gemeinderätliche Schätzung

vom 15. Januar 1931:
Parz. Nr. 1606: Acker, alte neue Aecker

23 a 45 qm —I- 500.— RM.
Parz. Nr. 1617: Acker in der Hessel im

Goldloch, 31 a 93 qm —I- 400.— RM.
am Dienstag den 17. März 1931, nachmittags 2 Uhr,
auf dem Rathause in Bernbach versteigert werden.

Der Bersteigerungsvermerk ist am 20. Januar 1931 in
das Grundbuch eingetragen.

Es ergeht die Aufforderung, Rechte, soweit sie zur
Zeit der Eintragung des Bersteigerungsvermerks aus dem
Grundbuch nicht ersichtlich waren, spätestens im Dersteige-
rungstermine vor der Aufforderung zur Abgabe von Geboten
anzumelden und, wenn der Gläubiger widerspricht, glaubhaft
zu machen, widrigenfalls sie bei der Feststellung des ge¬
ringsten Gebots nicht berücksichtigt und bei der Verteilung
des Versteigerungserlöses dem Ansprüche des Gläubigers und
den übrigen Rechten nachgesetzt werden.

Diejenigen, welche ein der Versteigerung entgegenstehendes
Recht haben, werden aufgefordert, vor der Erteilung des
Zuschlags die Aushebung oder einstweilige Einstellung des
Verfahrens herbeizuführen, widrigenfalls für das Recht der
Versteigerungserlösan die Stelle des versteigerten Gegen¬
standes tritt.

Herrenalb, den 21. Januar 1931.
Kommiffär: Bezirksnotar Kemmler.

W. Forstamt Langenbrand.

Brennholz-Verkauf
am Montag den 2. Februar
1931» vormittags Vs 10 Uhr,
in Langenbrand im Kurhotel
zum„Ochsen" aus Staatswald
Hundstal, Hengstberg und
Eulenloch: Rm. : Buchen
Klotzh. 72, Aussch. Laubh. 11
und Nadelh. 343. Losoer-
zeichnisse durch die Forst-
direktion, G. f. H., Stuttgart.

Zwangsversteigerung.
Im Zwangsweg wird am 24. ds. Mts ., vormittags

10 Uhr, in Herrenalb
1 Grammophon

öffentlich gegen Barzahlung versteigert.
Zusammenkunft beim Rathaus.

Gerichtsvollzieher Keidel.

SMan-Verein Birkenfeld.
Sonntaa den 25. Januar , nachmittags

2 Ahr.

Generalversammlung
mit Gabenverlosung in der „Schönen Aussicht", wozu
herzlich einladet der Vorstand.

Wiiett. Schwaczwaldverein
Ortsgruppe Birkenfeld.

Wir laden unsere Mitglieder zu der am kommen¬
den Samstag , abends8 Uhr in der „Schönen
Aussicht" stattfindenden

General-Versammlung
freundl. ein und bitten um vollzähliges Erscheinen. Auch die
Zur Iungschar zählende Jugend ist herzl. willkommen.

Anschließend gemütliches Beisammensein. Ausgabe der
Wanderpläne und Wanderprämien. Lichtbild-Vorführung
unter Verwendung vieler aus den Wanderungen gemachten
photogr. Aufnahmen.

Die Verwaltung.

W. Forstamt Langenbrand.
Nadelholzftangeri-

Verkauf
am Mittwoch den4. Februar
1931, vormittags 10 Uhr, in
Höfen a. Enz im Gasthaus
zur „Sonne" aus dem ganzen
Forstbezirk: Baust. : 91 I.*,
1083 l.. 1819 II.. 595 III.,
564 IV., 1012V. ; Hopfenst.:
475 I., 1689 !!., 1335 III.,
1325 IVF Kleinst.: 25. Los¬
verzeichnisse durch die Forst-
direktion, G. f. H., Stuttgart.
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Niebelsbach.Warnung!
Warne hiermit jedermann,

meiner Tochter Johanna
Zück etwas zu verabreichen
oder zu borgen, da ich für
nichts aufkomme.

Karl ISck.
Schreinermeister.

Gut gepflegten
41 «

opelwagen
äußerst preiswert zu verkaufen.

Zu erfragen in der Enz-
täler-Geschäftsstelle.

fsmilien-
SriilkWeii

Voranzeige!
Am 8. Februar

großer öffentlicher

Maskenball

Besuchskarten
Verlobungsanzeigen

Vermählungsanzergen
Geburtsanzeigeu

Danksagungskarlen
Glückwunschkarten usw.

liefert in
vornehmer Aufmachung

äußerst preiswert

lMeehstze SiiMlg.
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«rkriMirl , unrt tslskonisel , bestellte lUsren « erUsn prompt erledigt.

VelrsuNe U/sren « srcien lcostenlos mit unserem Nute - »gestellt.
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